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J.

Alles Fleiſch iſt wie Gras und alle Herrlichkeit der Menſchen

wie des Graſes Blume.

Das Grasiſt verdorrt und die Blume abgefallen; aber des

Herrn Wortbleibt in Ewigkeit. . Petr. 1, 24 f.)

Darumbiſt du Gottunſere Zuflucht für und für.

Ehe denn die Berge wurden und die Erde und die Welt ge—

ſchaffen wurden, biſt du, Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit.

Duläſſeſt die Menſchen ſterben und ſprichſt: Kommtwieder,

Menſchenkinder!

Tauſend Zahre ſind vor dir wie der Tag, der geſtern ver—

gangen iſt, und wie eine Nachtwache.

Duläſſeſt ſie dahinfahren wie einen Strom; ſie ſind wie ein

Schlaf, gleichwie ein Gras, das bald welk wird,

das früh blüht und bald welk wird, und des Abends abge—

hauen wird und verdorrt. (Pſalm 90, 126)

Unſer Herr ZJeſus Chriſtus aber ruft die Mühſeligen und

Beladenenzuſich:

Ich will euch erquicken;
nehmet auf euch mein ZJoch und lernet von mir,
denn ich bin ſanftmütig und von Herzen demütig,
ſo werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen.
Dennmein Sochiſt ſanft und meineLaſtiſt leicht.

(Matth. 11, 28—30).

Ich bin die Auferſtehung und das Leben;

wer an mich glaubt, der wird leben, ob er gleich ſtürbe,

und wer da lebet und glaubt an mich,
der wird nimmermehrſterben. (GGoh. U, 25.26).

Der Apoſtel bekennt:

Es wird geſät verweslich und wird auferſtehen unverweslich.

Es wird geſät in Niedrigkeit und wird auferſtehen in Herrlichkeit.

Es wird geſät in Schwachheit und wird auferſtehn in Kraft.
or. 153. 2

Doch wandeln wir im Glauben und nicht im Schauen.

o9

Darumbekennen auch wir:

Selig ſind die Toten, die in dem Herrn ſterben von nun an.

ZJa, der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit;

denn ihre Werke folgen ihnen nach. (Offbg. Soh. 14, 18).



II. Perſonalien.

Clara Carpentier war geboren am 16. Juni1863.

Sie war das Züngſte von 8 Geſchwiſtern. Der Vater

Ferdinand Carpentier betrieb eine Buchbinderei, die

ſich immer mehr bis zur heutigen Bücherfabrik ent—

wickelte. Auch die Mutter Albertine geb. Füllner

half viel im Geſchäft, ſodaß Anna Carpentier, die
um 18 Jahreältere Schweſter, an Claragrechteigent—

lich Mutterſtelle vertrat. Clara ſelber war zart. Weilſie

ſo ſchonungsbedürftig und zugleich bei weitem die

FJüngſte war, warſie der erklärte Liebling ihres Vaters,

und auch die Geſchwiſter verwöhnten ſie gern. Ihre

Kindheit war immerhin durch ihren körperlichen Zu⸗

ſtand und die notwendigen Liegekuren getrübt, wennſie

auch mit ihrem Humorſich und den andern darüber

hinwegzuhelfen ſuchte. Am Beſuch der Schule warſie

vielfach gehindert. Da ſie aber voll Intereſſe war

und mitſpielender Leichtigkeit lernte, wußte ſie ihre

Altersgenoſſinnen immer wieder einzuholen.

Ein ſchwerer Schlag warfür ſie der Tod ihres

Bruders Albert, der im Jahre 1881 in Brunnen als

Ingenieur am Bau der Gotthardbahn tätig war.

Ein Unglücksfall entriß ihn ſeiner Frau und dem

erſt halbjährigen Kindlein.

Seit Clara Carpentier volljährig war,erſtarkte

ſie mehr und mehr, und ihrem Temperamentundihren

Neigungen gemäß wünſchte ſie den Beruf der Kinder⸗

gärtnerin zu ergreifen. Die Bedenken wegen ihrer

Geſundheit wiesſie zurück, und ſo lernte ſie den Beruf,

den ſie ſo lange und ſo ſegensreich ausübenſollte.

Am 1. Oktober 1892 übernahm ſie den Kindergarten
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in FSluntern und während über 30 Jahreniſtſie dort

die gute und beliebte Tante Clara geweſen, die „Tante“

nicht nur der ihr anvertrauten Kinder, ſondern bald
des ganzen Quartiers, eine bekannte und populäre

Geſtalt, von den Kindern und ihren Mütternſtets

gerne geſehen. Mit ihrem Humor undihrer natür—

lichen Fröhlichkeit, mitihrem Witz und ihrer Schlag—
fertigkeit, mit ihren ſelbſtverfaßten Verslein und ſpan—

nend erzählten Geſchichten wußte ſie die Kinder zu

feſſeln und Herz und Gemützu bilden, ohne daß die

Qleinen ſich deſſen bewußt wurden. Dabei haben
StrengeundErnſtnicht gefehlt. DieTante warſich ihrer

ganzen Verantwortung nicht nur vor den Menſchen,

ſondern vor Gott bewußt. Daherwaresihrnicht zu

viel, nach dem vollen Wochenpenſum durch mehr als
zwei Zahrzehnte hindurch auch noch Sonntagsvordie

Kinder hinzutreten und ihnendie bibliſche Geſchichte

zu erzählen. Sie hat in der Sonntagsſchule Fluntern

mit Eifer und Hingebung unter Herrn Pfarrer Uſteri

und ſeither gewirkt. Noch vor 14 Tagenſtand ſie an

ihrem gewohnten Platz.
Auchim weitern Hreis der Schule und im engern

ihrer Berufskolleginnen war ſie und ihre Tätigkeit

ſehr geſchätzt. 14 Jahre präſidierte ſie den Verein

der zürcheriſchen Kindergärtnerinnen. Für Vorträge

an Mütterabenden und für Referate im Kreis der

Kolleginnen wurde ſie öfters angefragt. Biszuletzt

wurden ihr Schülerinnen für die praktiſche Lehrzeit

übergeben und noch kürzlich fungierte ſie als Expertin

am Kindergärtnerinnenkurs.

Außerdem hatte ſie einen großen Verwandten⸗

und Bekanntenkreis. Kinder und Großkinder ihrer

Geſchwiſter, Freundinnen und Mitarbeiterinnen gingen
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bei ihr ein und aus, ſo daß manſie wohl einmalals die

Allerweltstante charakteriſierte. Eine Großnichte hat

ſie ganz zu ſich genommen und auferzogen, und als

dieſe ſich verheiratete, freute ſie ſich,das junge Paar

zu beſuchen; als ihnen gar ein Kindlein geboren

wurde, liebte ſie es wie ein eigenes Großkind.
Sie konnte ſich überhaupt freuen und ihre Freude

kundtun. Bisin die letzten Jahre hatſie gern ſogar

große Reiſen unternommen undihre Energieließ ſie

über die zunehmenden Altersbeſchwerden hinwegſehen.

Sie hatte dann noch die Freude, nach dem Um—

bau der Turnhalle das neue, ſchön und zweckmäßig

eingerichtete Lokal des KRindergartens in Fluntern zu

beziehen. Aber bald nach ihrem 80⸗jährigen Dienſtjubi⸗

läum mußteſie einſehen, daß die KHräfte für die ſtrenge

Arbeit nicht mehr ausreichten. Sie hatſich lange

gegen dieſe Erkenntnis geſträubt; denn ſie ſtand mit

voller Freudigkeit in ihrer Tätigkeit. Aber ſie mußte

lernen, ſich zu fügen, und ſie hat es gelernt und ſelber

nachher zugeben müſſen, daß der Augenblick richtig

gewählt war.
Esfolgten verſchiedene Krankheitszeiten; Quren

brachten jeweilen vorübergehende Hilfe und Linderung.

Sie iſt noch dieſen Sommer auf die Reiſe gegangen

und hat ihren Verwandten im Schweizerland Beſuch

abgeſtattet. In der Stille aberhatſie ſich gleichzeitig

auf das Ende vorbereitet. Der Gedanke an den Tod hat

ſie mehr beſchäftigt, als Fernerſtehende ahnen mochten.

Und nunhatihr dieſer Tod nicht zu ſchwer werden

dürfen. Ohne großeLeiden iſt ſie nach kurzer Krank⸗

heit am Mittwoch, abends nach 10 Uhr, entſchlafen

in einem Alter von 61 Jahren und 25, Monaten.



II. Anſprache.

Gelobt ſei der Herrtäglich.

Gottlegt uns eine Laſt auf; aber

er hilftuns auch. Wir haben einen

Gott, der da hilft, und den Herrn,

der vom Todeerrettet.
Sſalm 68, 20. 21)

Liebe Leidtragende!

Dürfen wir an dieſer Stätte und in dieſem Augen⸗

blick ein Wort zur Wegleitung nehmen, das einen

Lobpreis Gottes enthält? Unsalle vereinigt ja große

aufrichtige Trauer. An dieſem Ortſtehen wir immerſtark

unter dem Eindruck der Vergänglichkeit alles irdiſchen

Glücks und der Hinfälligkeit unſeres menſchlichen

Lebens. Niemandkannſich hier der Tatſache ent—

ziehen, daß auch er einſt wird Abſchied nehmen und

Alles dran geben müſſen — wohl ihm, wenn dann

dieſes „Alles“, von dem erſich löſen muß,nicht zu—⸗

gleich das Ganze ſeines Lebens ausmacht, ſondern

er ſchon hier in dieſem Leben ein Stück Ewigkeit in

ſich trägt, das mit ihm gehen wird. Heute iſt aber

unſere Trauer auch deshalb für uns alle ganz be—

ſonders fühlbar, weil ein Menſch von uns gegangen

iſt, der eine große Lücke hinterläßt. Tante Clara war

nach ihrem ganzen Weſen und nach ihrem Tempe—

ramentnicht zu überſehen. Sie füllte einen Platz aus.

Das ſpüren die Verwandten und Beéekannten; das

empfindet die ganze Gemeinde Fluntern und auch das

Pfarramt, deſſen ſtille Helferin ſie geweſeniſt.

Und doch wollen wir uns nicht nur dem Hlagen

hingeben. Der Dankdarf durchaus überwiegen. Wir
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wiſſen, daß Clara Carpentier ſich mit dem Gedanken

trug, Erinnerungen aus ihrem Lebenaufzuſchreiben.

Sie hätte ſie uns als „Bekenntniſſe einer glücklichen

alten Jungfer* dargeboten. Sieiſt demnach ein glück—

licher Menſch geweſen und hat unsallen dieſen Ein—

druck gemacht. Gerade an ihr können wir deshalb

lernen, worin das Glück eines Menſchen zu finden

iſt. Der Weg zum Glück liegt nicht in der Bequem⸗

lichkeit,in der müheloſen Erfüllung aller Wünſche.

Deriſt glücklich, der dieHemmungen und Schwierig—

keiten, die von außen und innen anihnherantreten,

ſiegreich überwinden darf und eine Tätigkeit findet,

die den eigenen Neigungen und Fähigkeiten entſpricht.

Beides iſt Clara Carpentier beſchieden geweſen.

Wirhabenvorhin ihren äußeren Lebenslauf uns

in Erinnerung gerufen. Viel wichtiger als das Auf—

zählen der äußern Stationen iſt ja, was ſie an Freud

und Leid, an Hoffnungen und Enttäuſchungen hinein—

gelegt und daraus empfangen hat. Das Aeußerebildet

nur denRahmen.TanteClaraiſt ein glücklicher Menſch

geweſen, weil ſie ihre Nöte ſiegreich überwinden durfte

und in ihrer Tätigkeit volle Befriedigung fand!

Dürfen wir das noch etwas näherzeigen.

Clara Carpentier iſt in ihrer Jugend nicht weich

und nicht hart geworden. Als jüngſtes und ſchonungs⸗

bedürftiges Kind wurde ſie, wie uns geſagt wird, von

den Eltern und Geſchwiſtern verwöhnt. Es kam darin

nicht nur die natürliche Liebe zum Ausdruck, ſondern

auch ein gewiſſes Mitleid: man darf dieſem Kind

nichts zumuten; man darf auch nichts von ihm er⸗

warten. Es iſt manchem Menſchen recht angenehm,

ſich verwöhnen und verweichlichen zulaſſen. Clara

Carpentier hat rechtzeitig erkannt, daß darin eine Ge⸗
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fahr lag. Sie ſetzte es durch, einen Beruf erlernen

zu dürfen. Sieiſt aber auch nicht hart undbitter ge⸗

worden. Werwill ermeſſen, wie viele ſchwere Stunden

und innere KRämpfe dem jungen Mädchenbeſchieden

waren, das durch ſeine körperliche Beſchaffenheitſich

zurückhalten mußte, wenn die Altersgenoſſinnen fröh⸗

lich ſpielten und herumſprangen; nicht einmal die

Schule konnte Clara Carpentier regelmäßig beſuchen.

Sie mußte abſeits ſtehen und auf Vielesverzgichten.

Sicher war dieſer Kampf ſchwer, aber ſie hat ihn

tapfer zu Ende gekämpft. In ihrem ſpäteren Leben

merkte man nichts mehr von NarbenausjenerZeit.

Iſt es aber nicht erhebend, wenn wir ſehen dürfen,

wie ein Menſch überwindet, undliegt darin nicht ein

Grund zum Dank? Wirweiſen ja nicht darauf hin,

um die Heimgegangene zu rühmen. Angeſichts der

Ewigkeit verſtummen ſowohl Lob als Tadel. An einen

Höheren wenden wir uns und ſprechen: „Gelobet ſei

der Herr täglich. Gott legt uns eine Laſt auf, aber

er hilft uns auch. Wir haben einen Gott, der da

hilft, und den Herrn, der vom Toderrettet.“

Unddanniſt ſie in ihrer Tätigkeit geſtanden und

hat gearbeitet. Dabei kommtuns, angeſichts der all⸗

gemeinen Trauer über ihren Tod, jenes eigentümliche

Wort des Alten Teſtamentes in den Sinn: „Die

Einſame hat mehr Kinder als die den Mannhat,

ſpricht der Herr.“ Manche Mutter mit eigener Fa⸗

milie vermag nicht einen ſo großen Kreis nicht nur

von Kindern, ſondern auch von Erwachſenen umſich

zu ſcharen und anſich zu ketten, wie es Tante Clara

beſchieden geweſen iſt. Sie ſtand in der Oeffentlich—

keit; mußte esihrnicht oft peinlich ſein, daß ſie in

ihrer äußern Erſcheinung anders war? Sie hat auch
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dieſe Hemmung überwunden; ohne Scheu bewegte

ſie ſichunter den Menſchen. Sie wußte wohl, daß

ein anfängliches Staunen derer, die ihr begegneten,

ſchwinden mußte, ſowie manſie wirklich kennen lernte.

Unbekümmertging ſie ihren Weg, undſie kannte das

Mittel, Menſchenherzen zu gewinnen. Sie wies etwa

auf den Spruch hin: „Haſt du ein Leid, mach andern

Freude und du wirſt erfahren, daß Freude freut.“ Sie

hat ſelber danach gehandelt und damitdie pauliniſche

Mahnungins Leben umgeſetzt: „Laß nicht das Böſe

dich überwinden, ſondern überwinde du das Böſe mit

dem Guten.“
Sohatſie auch nie Langeweile gekannt, ſondern

iſt immer tätig geweſen. In Arbeitſamkeit, Pflicht—

erfüllung und Liebeübung hatſie ſich ſiegreich be—

hauptet. Müſſen wir nicht auch hier danken? „Ge⸗

lobet ſei der Herr täglich. Gott legt uns eine Laſt

auf, aber er hilft uns auch.“

Undſchließlich hat ſie auch im Letzten überwinden

dürfen, im Sterben. Das Sterben beginnt ja nicht

erſt mit der Krankheit, die zum Tode führt. Es be—

ginnt, wenn wir uns langſam innerlich und äußerlich

von dem, was der Inhalt unſeres Lebens geweſen

iſt, loslöſen müſſen. Es beginnt, wenn esgilt, abzu—⸗

geben von dem, was uns lieb war. Diesiſt für Tante

Clara beſonders ſchwer geweſen; denn ſie war voll

Lebenskraft und Lebensfreude. Schönes und Gutes

genoß ſie mit ganzem Herzen, und das Verzichten
fiel ihr nicht leicht. Mit um ſo größerer Dankbarkeit

erfüllt es uns, daß ſie auch dieſen Rampf hat zu Ende

führen dürfen. Noch gegenihre letzte Krankheit hat

ſie ſich gewehrt. Sie wollte anfänglich den Grnſt der

Lage nicht zugeben. Danniſt ſie ruhig geworden.
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Werindenletzten Tagen ihr nahetreten konnte,

durfte mit Staunen und Ergriffenheit einen Frieden

wahrnehmen, der über ihr lag und von ihr ausging.
Esiſt aber ein unvergeßliches Erlebnis, wenn der

Friede Gottes auf einem Sterbebett ruht und ſogar

denen fühlbar wird, die hinzutreten.

Ueber ihrem Bett ſtand der Spruch: „Derdich

behütet, ſchläft nicht.“ Es warihr Troſt, daß bei ihrer

zunehmenden Schwachheit der barmherzige Gottſtark

und wach blieb und ſeine Hand überſie hielt. Sie
hat erfahren dürfen, was ſie oft und gern mit den

Kindern der Sonntagsſchule geſungen hat:
So nimm denn meine Hände

und führe mich,

bis an mein ſelig Ende

und ewiglich.

Dürfen wir da klagen? Wir wollen von ganzem

Herzen danken: „Gelobetſei der Herr täglich. Gott

legt uns eine Laſt auf, aber er hilftuns auch. Wir

haben einen Gott, der da hilft, und den Herrn, der

vom Toderrettet.“
Soſagen wir Gott Lob und Dankfür alles Gute,

das er der Heimgegangenenin ihrem Leben und Sterben

erwieſen hat und für alles Gute, das er in alle Ewig—

keit an ihr tun wird und das unſer Bitten und Ahnen

überſteigt.

Gott gebe uns die Gnade,ein chriſtliches Leben

zu führen, damit wir zu unſerer Zeit ein ſeliges Ende

davon tragen mögen. Amen. —


